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113. Hm Oderstrande.
Winter! Tiefe Stille ringsumher, und doch — welch ein lebhaftes

Bild auf der Gder! Da kommen sie daher gleich einer endlosen Pilger¬
schar, jene Eisschollen mit den hohen weißen Schneerändern, unzählbar,
unabsehbar. „Die Gder geht mit Grundeis," sagt der Schlesier, anstatt
mit „Treibeis". Und während sich die fabelhafte Menge von Scheiben
an uns vorüberschiebt, sehen wir, wie sie sich drehen und stoßen, reiben
und drängen und dabei ihre schneeigen Umwallungen immer höher auf¬
bauen, ihre formen immer runder gestalten. Das ist ein geheimnisvolles
Knistern und arbeiten auf dem treibeisbedeckten Strome und am Eis¬
rande entlang, an dem die Schollen drehend und schleifend dahintreiben.
Buch wo wir stehen, haben sie von einem Buhnenkopfe zum andern einen
langen weißen wall abgeschliffener und hochgestoßener Eisstückchen ge¬
schaffen. So ist nur noch die eigentliche Fahrrinne mit ihrer schollenbe¬
deckten Gberfläche in Tätigkeit geblieben,- aber das Thermometer steht
noch nicht tief genug, um auch hier den Schollen halt zu gebieten. Da
springt eines Tages ein leiser Gstwind auf, und nun vollzieht sich unter
seinem eisigen hauche das letzte Wunder. Zwischen den eng aneinander
treibenden Schollen haben sich Myriaden von Eisnadeln gebildet,- das
ganze Wasser sieht aus wie ein dicker Brei aus Schnee und Eisstückchen.
Uun kittet Scholle an Scholle zusammen, immer langsamer wird die Fahrt,
immer vernehmlicher das Zischen und Beiben der Eismassen, da, plötzlich
Totenstille — „die Gder steht". Sofort füllen sich noch die kleinen Lücken
mit dem Eismörtel aus, und nimmt der Frost noch längere Zeit zu, so
kann man wohl auch bei den Fähren quer über die Oder eine mit Stroh
und Sand hergestellte Passage gewahren, nicht nur für Fußgänger, son¬
dern auch für Pferd und wagen. Bber das sind Busnahmefälle, obwohl
das Eis der Gder alljährlich an vielen Stellen zum Stehen gelangt.
Zwischen den Eisversetzungen treibt das Wasser still und langsam dahin,
von seiner Oberfläche steigen weiße Wölkchen auf,- der ganze Fluß scheint
zu dampfen, hier und namentlich an den Stellen, die infolge der starken
Strömung offen geblieben sind, ist das Stelldichein und bevorzugte Lieb-
lingsplätzchen der Wasservögel. Da sitzen sie in der Beihe am Eisrande
vor dem dampfenden wasserloche, Eisenten, Seetaucher und andere seltene
Gäste aus dem Borden, die man sonst nicht zu Gesicht bekommt, wieder an
anderen Stellen beleben schwarze Punkte die Eisfläche,' es sind Krähen,
die den erstarrten Flußlauf absuchen. Und haben sie ein totes Fischlein
aus dem Eise gehackt oder irgendein anderes kümmerliches Bahrungs-
restchen entdeckt, da kommt wohl auch einiges Leben in die winterliche


